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SJteere „lanbet", ift nod) longe kein fpracgkegerifcges •Çaraboj, unb roir

fjätten uns bas gägtkge 2Bort „roaffern" fcgenken können.

©. ÏÏ3. („9teue ferner 3eitung")

üecöoccung ôes iüesfalls
2Ber fid) mit ber beutfdjen Sprache befdjäftigt — unb bas füllten

gelegentlid) oiele uon uns tun —, ber roeig, baff ber „groeite 5all",
ber 2Besfall, ber ©enitio, in ben SRunbarten fo gut roie ausgeftorben

ift unb nur nod) in ber 6d)riftfpracl)e gebraucht, in ber Umgangsfpraege

jebocl) burd) ben britten £?all erfegt roirb. 3roar fegreiben mir: ber £>ut

meines IBrubers, aber mir fagen es niegt, es mürbe uns faft gegiert

oorkommen; fonbern roir fagen: ber S)ut oon meinem trüber, ober gar:
meinem trüber fein if)ut.

3ft bas falfd) Siefe £?rage lägt fid) niegt binbenb beantroorten.

2>enn bie Sprache ift etroas Eebenbiges, fie oeränbert fiel), entroickelt

fid), fie flögt manege £?orm ab roie ber 53aum ein Stück alte fRinbe,

ogne bag es igm fd)abet, unb roas unfern SBesfall betrifft, fo begann

er fdjon gu Eutgers 3eit gu oerborren. 2Barum? Oîiemanb roeig es.

©benfogut gätte ber britte Sali, ber SBemfall, oerkümmern können,

aber nein, gerabe ben groeiten gat bie Slusgegrung getroffen, etiles £e=

benbige gat feine fRätfel unb ©egeimniffe. 2)as ift bas ©nbe oom

Eieb — "bergeigung : bes Siebes, fötan mug fieg bamit abfinben, än=

bern lägt es fieg niegt.

ÎBagrgaft feltfam jebocg berügrt bie 53eobacgtung, roie ber lebenbtge

^aurn unferer Spracge immer roieber unb aueg gegenroärtig neue

Sproffen treibt.

©ntfcgulbigt fid) ein Scgüler, bag er roegen bem ÎBolkenbrucg gu

fpät kommt, fo oerbeffert ign ber Eegrer: roegen bes SBolkenbrucgs,

benn bas 333örtd)en roegen erforbert ben SBesfall, auig roenn er niegt

megr fegr beliebt ift, unb bie oielfältigen ©rmagnungen, nad) „roegen"

bocg nur ja ben 2Besfatl gu fegen, fügren offenbar bagu, bag aueg naeg

anbern 33orroörtern (^räpofitionen), bie eine geroiffe ?5erroanbtfcgaft

mit „roegen" gaben, ebenfalls ber ©enitio gefegt roirb, aueg roenn bas

falfd) ift. 3u biefen gegört „trog", obroogl es bocg auf ber £>anb liegt,

bag biefes 'SBort ben 3ßemfall erforbert: icg biete femanbem Srog, icg

tröge bem fcglecgten Detter, alfo komme icg trog bem fcglecgten Detter
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Meere „landet", ist noch lange kein sprachketzerisches Paradox, und wir
hätten uns das häßliche Wort „wassern" schenken können.

E. W. („Neue Berner Zeitung")

verdorrung des Wesfalls
Wer sich mit der deutschen Sprache beschäftigt — und das sollten

gelegentlich viele von uns tun —, der weiß, daß der „zweite Fall",
der Wesfall, der Genitiv, in den Mundarten so gut wie ausgestorben

ist und nur noch in der Schriftsprache gebraucht, in der Umgangssprache

jedoch durch den dritten Fall ersetzt wird. Zwar schreiben wir: der Hut
meines Bruders, aber wir sagen es nicht, es würde uns fast geziert

vorkommen: sondern wir sagen: der Hut von meinem Bruder, oder gar:
meinem Bruder sein Hut.

Ist das falsch? Diese Frage läßt sich nicht bindend beantworten.

Denn die Sprache ist etwas Lebendiges, sie verändert sich, entwickelt

sich, sie stößt manche Form ab wie der Baum ein Stück alte Rinde,

ohne daß es ihm schadet, und was unsern Wesfall betrifft, so begann

er schon zu Luthers Zeit zu verdorren. Warum? Niemand weißes.

Ebensogut hätte der dritte Fall, der Wemfall, verkümmern können,

aber nein, gerade den zweiten hat die Auszehrung getroffen. Alles Le-

bendige hat seine Rätsel und Geheimnisse. Das ist das Ende vom

Lied — Verzeihung: des Liedes. Man muß sich damit abfinden, än-

dern läßt es sich nicht.

Wahrhast seltsam jedoch berührt die Beobachtung, wie der lebendige

Baum unserer Sprache immer wieder und auch gegenwärtig neue

Sprossen treibt.

Entschuldigt sich ein Schüler, daß er wegen dem Wolkenbruch zu

spät kommt, so verbessert ihn der Lehrer: wegen des Wolkenbruchs,

denn das Wörtchen wegen erfordert den Wesfall, auch wenn er nicht

mehr sehr beliebt ist, und die vielfältigen Ermahnungen, nach „wegen"

doch nur ja den Wesfall zu setzen, führen offenbar dazu, daß auch nach

andern Vorwörtern (Präpositionen), die eine gewisse Verwandtschaft

mit „wegen" haben, ebenfalls der Genitiv gesetzt wird, auch wenn das

falsch ist. Zu diesen gehört „trotz", obwohl es doch auf der Hand liegt,

daß dieses Wort den Wemfall erfordert: ich biete jemandem Trotz, ich

trotze dem schlechten Wetter, also komme ich trotz dem schlechten Wetter
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unb nidjt troft bes fdjledjten ^Betters. Sief) ba : ein kleiner ©enitio,
ein ©3esfältdjen fproftt ftier am falfcften ^latj aus bem Spradjbaum.
©3ie lange roirb es bauern, bis tins pm erftenmal troftbeffen ftatt trog«
bem begegnet?

©Säftrenb bes Krieges (unb nidjt roäftrenb bem SÇrieg, ftier oer»
kümmert alfo unfer ©3esfall), roäftrenb bes Krieges alfo las man bis»
meilen im ©Jeftrmadjtsberidjt, baft bie 2tbroeftr bank bes Sliegerein»
faftes — bank bes? Scfton roieber ein ©enitiocften an ber oerkeftrten
Stelle, gänglid) finnlos, nun banket alle ©ott (unb nicftt ©ottes!).
Uberftanb nimmt auct) bie SBenbung „bank bes ©ntgegenkommens" ;

bas fd)led)te ©eroiffen megen „roegen" feftt aucft tjier ben ©3esfall unb
madjt prompt einen £?ef)ler. £efttftin mar im IRunbfunk fogar eine 9îadj=
rid)t p fjören, bie mit ben 2Borten „entgegen, ber bisherigen ©epflogen»
fteiten" begann.

©er ©enitio, fcfteint es, mill fiel) alfo bureftaus nod) nidjt mit feinem
©nbe abfinben; oerkümmert er in ber gefproeftenen Spracfte, fo gebeiljt
er befto munterer in ber gefdjriebenen. ©3ir füllten ben ©itrfcften nidjt
gang aus ben 3tugen laffen, braudjen uns aber nidjt p beunruhigen,
benn ièjauptfadje bleibt bod), baft ber ©aum nocl) fo fröljlid) lebt. 3tuf=
merkfamkeit unb Pflege barf man freilieft nidjt oergeffen.

5)orft 2Bolfram ©eiftler in ,,©ie Olfteinpfalg"

©uôttcol tm £oufc ôcc

3n ber leftten 3eit mar in ber greffe öfters bie Oîebe oom Siib»
tirol, meift im 3ufammenftang mit ber 34'age oon Srieft. ©ekanntlidj
oerlangte 3talien in Srieft, roo ein bebeutenber Seil ber ©eoölkerung
italienifcft fpricftt, eine ©olhsabftimmung über bie geroiinfcftte Staats»

pgeftörigkeit, roäftrenb es basfelbe SRecftt ben beutfeftfpraeftigen Süb»
tirolern hartnäckig oerroeigert.

3n ber malerifcften Stabt 3Heran tftront über ben Otebbergen unb

Sbftgärten eine altertümliche ©urg, bie bem £anb p beiben Seiten
bes Brenners ben Dîamen gegeben ftat: bie ©urg Sirol. ©ie Siroler
im Dîorben mit ber ièjauptftabt 3nnsbruck unb bie im Süben mit ber

5)auptftabt ©ogen bilben eine ©infteit feit ben oerklungenen Sagen bes

SOÎittelalters, ba fie bem ©rafen oon Sirol Untertan geroefen. 3tls
biefe £inie ausftarb, kam bas £anb im 14. 3aftrftunbert im ©inoer»
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und nicht trotz des schlechten Wetters. Sieh da: ein kleiner Genitiv,
ein Wesfällchen sproßt hier am falschen Platz aus dem Sprachbaum.
Wie lange wird es dauern, bis uns zum erstenmal trotzdessen statt trotz-
dem begegnet?

Während des Krieges (und nicht während dem Krieg, hier ver-
kümmert also unser Wesfall), während des Krieges also las man bis-
weilen im Wehrmachtsbericht, daß die Abwehr dank des Fliegerein-
satzes — dank des? Schon wieder ein Genitivchen an der verkehrten
Stelle, gänzlich sinnlos, nun danket alle Gott (und nicht Gottes!).
Uberhand nimmt auch die Wendung „dank des Entgegenkommens" ;

das schlechte Gewissen wegen „wegen" setzt auch hier den Wesfall und
macht prompt einen Fehler. Letzthin war im Rundfunk sogar eine Nach-
richt zu hören, die mit den Worten „entgegen der bisherigen Gepflogen-
heiten" begann.

Der Genitiv, scheint es, will sich also durchaus noch nicht mit seinem
Ende abfinden: verkümmert er in der gesprochenen Sprache, so gedeiht
er desto munterer in der geschriebenen. Wir sollten den Burschen nicht

ganz aus den Augen lassen, brauchen uns aber nicht zu beunruhigen,
denn Hauptsache bleibt doch, daß der Baum noch so fröhlich lebt. Auf-
merksamkeit und Pflege darf man freilich nicht vergessen.

Horst Wolfram Geißler in „Die Rheinpfalz"

Süötirol im Laufe öer Geschichte

In der letzten Zeit war in der Presse öfters die Rede vom Süd-
tirol, meist im Zusammenhang mit der Frage von Trieft. Bekanntlich
verlangte Italien in Trieft, wo ein bedeutender Teil der Bevölkerung
italienisch spricht, eine Volksabstimmung über die gewünschte Staats-
Zugehörigkeit, während es dasselbe Recht den deutschsprachigen Süd-
tirolern hartnäckig verweigert.

In der malerischen Stadt Meran thront über den Rebbergen und

Obstgärten eine altertümliche Burg, die dem Land zu beiden Seiten
des Brenners den Namen gegeben hat: die Burg Tirol. Die Tiroler
im Norden mit der Hauptstadt Innsbruck und die im Süden mit der

Hauptstadt Bozen bilden eine Einheit seit den verklungenen Tagen des

Mittelalters, da sie dem Grafen von Tirol Untertan gewesen. Als
diese Linie ausstarb, kam das Land im 14. Jahrhundert im Einver-
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